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E in Kinderhospiz ist eine spezia-
lisierte Entlastungsinfrastruk-
tur für Familien mit Kindern, 
Jugendlichen und jungen Er-

Hospize für Kinder und 
Jugendliche begleiten ihre 
gäste oft über viele Jahre 
und bringen den Familien 
eine große Entlastung. 
Ihre Finanzen sind jedoch 
klamm.

Letztendlich sind das Lebensräume 

Hospize brauchen eine Stimme:  Sebastian Krumbiegel von den Prinzen im  „Bärenherz“ in Leipzig Foto dpa

E ine Flasche Bier im Biergarten, 
eine Dose Cola im Supermarkt, ein 
Sechserpack  Mineralwasser zu 

Hause – kaum ein getränk gelangt ohne 
die Technologie der KHS gmbH in die 
Hände der Verbraucher. Das Dortmunder 
Unternehmen zählt zu den auf der Welt 
führenden Herstellern von abfüll- und 
Verpackungstechnik. nach analysen  des 
Marktforschungsunternehmens  QY re-
search  gehört  KHS zu den sechs bis acht 
Unternehmen der Branche, die gemein-
sam etwa 30 Prozent des globalen Marktes 
ausmachen. Im Segment der Dosenver-
schließmaschinen belegt KHS in Deutsch-
land sogar Platz zwei. Das globale Markt-
volumen für getränkeverpackungsma-
schinen schätzt QY research  auf aktuell 
rund zwölf Milliarden Dollar. 

KHS erzielte  2024 laut geschäftsführer 
Walter Schön einen Umsatz von 1,654 Mil-
liarden Euro,  bis dahin ein rekord.    2025 
sei der auftragseingang noch deutlich hö-
her gewesen. Man baut trotz der schwieri-
gen gesamtwirtschaftlichen Lage in 
Deutschland Personal auf. rund  60 Pro-
zent des Umsatzes entfallen auf das neu-
maschinengeschäft, 40 Prozent auf Service 
und Ersatzteile.  „Eine anlage hält locker  
20, 30 Jahre und mit Wartung noch mal 
länger“, sagt Schön.   Die Ursprünge von 
KHS reichen bis  1868 zurück, als Louis 
Holstein und Carl Kappert in Dortmund 
mit dem Vertrieb technischer artikel an 
Brauereien und Mälzereien begannen. 

Das Umsatzwachstum führt Schön auf 
mehrere Faktoren zurück: die wachsende 

Weltbevölkerung, den zunehmenden 
Wohlstand in afrika und asien, der die 
nachfrage nach abgefüllten getränken 
steigere, und  den Trend zu nachhaltigkeit  
bei Kunden.  Vor allem  die nachfrage aus 
Schwellenländern treibt das geschäft;  
dort investieren getränkehersteller in mo-
derne abfüllanlagen, um hygienische und 
sichere Produkte anbieten zu können. auf 
der ganzen  Welt beschäftigt KHS laut 
Schön gut 5600 Mitarbeiter,  2022 waren es 
erst rund 4600.  Etwas mehr als die Hälfte 
der Belegschaft arbeitet in Deutschland.

Dortmund ist mit rund 1300 Mitarbei-
tern der größte Standort. Dort  entstehen 
Flaschenreinigungsmaschinen für Mehr-
wegflaschen und  Pasteure, die getränke 
ohne Konservierungsstoffe haltbar ma-
chen. In Bad Kreuznach werden mit 800 
Mitarbeitern Hochleistungsfüller und Pro-
zesstechnik gefertigt. In Worms hat man 
die Palettiertechnik entwickelt, in Kleve 
das   „nature MultiPack“. 

Dabei werden Flaschen oder Dosen mit 
Klebepunkten statt mit Schrumpffolie zu 
gebinden zusammengefasst. Spezialkle-
ber verbinden die Flaschen an wenigen 
Punkten miteinander,  stabil genug für den 
Transport, aber vom Verbraucher leicht zu 
trennen. „Bis zu 90 Prozent Plastik lassen 
sich so einsparen“, sagt  Schön. Die Tech-
nologie wurde mehrfach ausgezeichnet. 
Der getränkehersteller Vilsa vermarktet 
das System als „nix-Pack“.

Das PET-Kompetenzzentrum in Ham-
burg beherbergt laut Schön  eine weitere 
Weltneuheit: die Plasmax-Technologie. 

Dabei wird in PET-Flaschen eine hauch-
dünne Schicht aus Siliziumoxid, chemisch 
reinem glas, im Plasmaverfahren aufge-
bracht. Diese Barriere verhindert Sauer-
stoffeintritt und Co2-Verlust, wodurch 
empfindliche getränke wie Wein, Saft 
oder Bier länger haltbar bleiben. anders 
als  Mehrschichtflaschen sind nach KHS-
angaben Plasmax-beschichtete Flaschen 
zu 100 Prozent recycelbar und stabiler. 
Man könne die Schicht nicht sehen, so 
hauchdünn sei sie,  erklärt Schön. 

 In nordamerika setzten großkunden 
wie Ball Corporation auf Plasmax für 

Wein- und Bierflaschen, in Europa nutz-
ten Fruchtsafthersteller wie Eckes-grani-
ni und Mineralbrunnenbetriebe wie Vilsa  
die Technologie. Die Produktion in Ham-
burg sei bis Ende des Jahres ausgelastet, 
sagt Schön.  KHS hat  Werke in den USa, 
Brasilien, Indien, China und Mexiko und 
ein Servicenetzwerk in mehr als 80 Län-
dern.   Zu den Kunden zählen Coca-Cola, 
Pepsi, Heineken, aB Inbev und  Paulaner.    

Der aktuelle Bestseller nach der 
Stückzahl  ist der Dosenfüller der Serie 
Innofill Can.  Der Innofill Can C habe 
sich in der amerikanischen Craft-Szene 
fest etabliert, der neuere SmartCan Eco 
stoße auf ein positives Echo.  Der Trend 
zur Dose als kreislauffähiger Verpa-
ckung beflügelt das geschäft. Den größ-
ten Umsatzanteil machen jedoch ge-
samtlinien aus,  komplette anlagenparks 
für PET, glas oder Dosen. 

Der InnoPET BloFill, ein Block aus 
Streckblasmaschine und Füller, ist die 
meistgefragte Konfiguration. Die PET-
Flaschen werden direkt nach dem Blaspro-
zess ohne Lufttransporteur in den Füller 
überführt. Das spare Platz, Energie und 
behandele die Flaschen schonender, sagt 
Schön. „So eine anlage geht bei zehn Mil-
lionen Euro los, komplexe anlagen kosten 
bis 30 Millionen.“ Die InnoPET BloFill er-
reicht nach Unternehmensangaben Leis-
tungen von bis zu 72.000 Flaschen in der 
Stunde. 

 Irem Karakoc
Alfred-Krupp-Schule, Essen

Die Flaschen kriegen den Hals doch voll
In anlagen von KHS werden auf der ganzen Welt getränke abgefüllt, führende Konzerne sind  Kunden 

ren wie Lichtverhältnisse und Luftquali-
tät sowie die mentale Belastung. Er-
kennt das System eine ungesunde Hal-
tung oder Stressanzeichen, erscheint auf 
dem  Bildschirm eine geeignete Übung: 
rücken, nacken und arme stehen zur 
auswahl, ein kurzes Video leitet die Be-
wegung an. nach rund 50 Sekunden ist 
die Einheit vorbei. auch an regelmäßi-
ges Trinken und Bildschirmpausen erin-
nert das gerät. In einer dreijährigen Stu-
die der Technischen Universität Mün-
chen mit mehr als 2000 nutzern in mehr 
als 50 Unternehmen konnte die Körper-
haltung nach  Herstellerangaben um 80 
bis 90 Prozent verbessert werden. 

 Seit Juni 2025 arbeite Deep Care pro-
fitabel, sagt geravand. Das Unterneh-
men hat seinen Umsatz seit Marktein-
tritt im Februar 2023 zweimal in Folge 
um 800 Prozent gesteigert und erzielte 
zuletzt einen Jahresumsatz im höheren 
siebenstelligen Bereich, wie geravand 
berichtet. Man beschäftige rund 30 Mit-
arbeiter.  Insgesamt habe man bislang 
mehr als  50.000 nutzer bedient. Zu den 
260 bis 270 Unternehmenskunden zäh-
len  Konzerne wie Bosch, Eon und die 
Deutsche Bahn, die das System sogar 
zur Haltungskorrektur ihrer Mitarbeiter, 
etwa bei der gleiswechselkontrolle, ein-
setzt. auch das Max-Planck-Institut, der 
Baukonzern Strabag und die Bundes-
wehr sind Kunden. Das gerät ist eben-
falls  in den USa, der Schweiz und den 
niederlanden  erhältlich.

Die Betriebe  stellen die geräte ihren 
Mitarbeitern in der regel im rahmen 
eines Leihmodells zur Verfügung: ab 59 
Euro je Mitarbeiter für sechs Wochen 
können die Betriebe  das Coaching bu-
chen. Wer das gerät privat kauft,  zahlt 
knapp 400 Euro für das Basismodell 
„IsaCore“ und knapp 500 Euro für „Isa-
Pro“ mit zusätzlicher Umweltsensorik.  

Deep Care sei in das Portfolio meh-
rerer Krankenkassen  aufgenommen 
worden, darunter die Techniker Kran-
kenkasse, die aoK und die DaK, be-
richtet geravand. auch der größte 
arbeitssicherheitsanbieter Europas, 
Bg Prevent, habe „Isa“ in sein Pro-
gramm integriert. Das bedeute, dass 
die Kosten für das Coaching in vielen 
Fällen ganz oder anteilig von den Kas-
sen übernommen werden könnten.  Das 
deutsche Krankenkassensystem sei je-
doch nicht Start-up-freundlich, kriti-
siert geravand. Verträge ließen sich oft 
nur mit einzelnen Kassen abschließen. 

Arend Ense
Mallinckrodt-Gymnasium, Dortmund

R ückenschmerzen kommen die 
Volkswirtschaft teuer zu ste-
hen. nach Schätzungen  der  

Bundesanstalt für arbeitsschutz und 
arbeitsmedizin haben Muskel-Skelett-
Erkrankungen 2024 einen ausfall an 
Bruttowertschöpfung in Höhe von 
44,2 Milliarden Euro verursacht. Das 
Start-up Deep Care gmbH aus Lud-
wigsburg will  diese Kosten verringern 
und bietet eine  technische Lösung an, 
die laut gründer und geschäftsführer 
Milad geravand  die erste ihrer art auf 
der Welt ist: ein  digitaler gesundheits-
coach namens „Isa“. Dafür nutzt man  
KI  und neuartige 3D-Sensortechnik. 

 „Jeder dritte Beschäftigte hat 
Schmerzen, und es wird von Jahr zu 
Jahr schlimmer“, sagt   geravand. Er 
hat Deep Care   2020 mit vier weiteren 
Personen gegründet.  „als ich noch als 
Ingenieur bei Bosch arbeitete, saß ich 
täglich acht bis zehn Stunden am 
Schreibtisch und hatte schon mit Mitte 
dreißig rückenprobleme“, erzählt er. 
Der Wunsch nach einem permanenten 
Physiotherapeuten an der Seite führte 
zur gründung von Deep Care. Doch 
anders als viele Wettbewerber im Be-
reich „Corporate Health“ entschieden 
sich die gründer gegen eine reine 
Softwarelösung. 

Eine app, die den ganzen Tag die 
Handykamera benötigt, sei von den 
nutzern nicht akzeptiert worden, be-
richtet geravand. Zudem sei das 
Smartphone oft eine ablenkung. Die 
Ingenieure entwickelten ein  gerät, das 
einer kleinen Tischuhr ähnelt. „Isa“ 
steht auf dem Schreibtisch und nutzt  
einen datenschutzkonformen Infrarot-
Tiefensensor, der nur  anonyme Tie-
fendaten erfasst, also keine Bilder und  
keinen Ton. aus den Daten erstellt die 
KI ein anonymes 3D-Skelett-Modell 
des oberkörpers. 

Man lege größten Wert auf  Daten-
schutz. Es seien keine Kameras verbaut, 
betont geravand. Die Datenverarbei-
tung der KI  finde offline auf dem gerät 
statt, sodass keine sensiblen Daten das 
gerät verließen. Im Unterschied zu gro-
ßen Sprachmodellen wie ChatgPT, die 
als generalisten für viele aufgaben trai-
niert würden, sei die  KI ausschließlich 
auf Ergonomie und Bewegungsverhal-
ten spezialisiert. Das ermögliche kleine, 
hocheffiziente Modelle, die direkt in die 
Hardware passten und keine Cloud-an-
bindung benötigten. Das System hat 
Deep Care patentieren lassen.

Der digitale Coach überwacht neben  
der  Körperhaltung auch Umweltfakto-

Bürohengste bekommen 
den Rücken gestärkt
Ein digitaler gesundheitscoach für den  Schreibtisch
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